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Oberland in Oberſchleſien. 


Vorgeſchichte. 


Im Ofen des deutſchen Reiches, da wo die Oder ihr 

GSilberband windet durch feldfruchtgeſegnete Gaue, 
vorüberzieht an wohlgepflegten, prächtigen Forſten, dort, wo 
in der Erde Schoß unermeßliche Schätze an Eiſen und 
Kohle ruhen, da wohnt ein Volk von edler, treuer Ge⸗ 
ſinnung, ein Volk kerndeutſch bis in die Knochen. 

Wer einſt dies herrliche Land reiſend durchſtreifte, dem 
offenbarte ſich, mit welch unermüdlichem Fleiße die Be⸗ 
wohner Oberſchleſiens geſchafft haben. 

Saubere, gutunterhaltene Straßen führen allüberall durchs 
Land, reizende, geſchmackvoll angelegte Städte und Dörfer 

begrüßen den Wanderer und, wenn er ſich dem Oſten und 
Südoſten dieſes Landes nähert, zeugen rauchende Schlote 
und emſig arbeitende Fördertürme von der durch deutſche 
Arbeitskraft, deutſches Organiſationstalent und deutſches 
Können hoch entwickelten Induſtrie. Ein höchſt zweck⸗ 
mäßig ausgebautes Eiſenbahnnetz läßt Stunde um Stunde 
die Ackerbau⸗ und Induſtrieerzeugniſſe dieſes Landes in 
alle Welt hinausrollen. 

Es iff das Arbild deutſcher, aufſtrebender Entwicklung. 

Wer aber die Oſtgrenze dieſes Landes überſchreitet und 
ins polniſche Gebiet kommt, der findet das erfreuliche Bild 
mit einem Schlage völlig verändert. Schlechte Straßen, 
verlotterte Wirtſchaft, Trägheit und Faulheit der Be⸗ 
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wohner, kurz, das Gegenteil des deutſchen Schleſier⸗ 
landes. 

Anter dem Protektorate des habgierigen Frankreich 
ſtreckte nun der polniſche Adler ſeine Fänge aus nach dieſem 
herrlichen Lande. | 

Erjt ward's verſucht, mit Beſtechung das Land vom 
deutſchen Reiche abtrünnig zu machen; gleißende Ber- 
ſprechungen, fantaſtiſche Verheißungen geeint mit fran⸗ 
zöſiſchem und polniſchem Gerde, ſollten die Heimattreuen 
verlocken zum Abfall vom Mutterlande. 

Dies tückiſche Anſinnen zerbrach an der felſenfeſten Treue 
des ſchleſiſchen Volkes. Da ſann der ſchlaue Fuchs auf 
neue Liſt. 

Das Abſtimmungsergebnis hatte gegen ihn geſprochen, 
nun wurde es mit brutaler Gewalt verſucht, den deutſchen 
Arbeiter, den deutſchen Anternehmer, den deutſchen Bauern 
ins polniſche Sklavenjoch zu ſpannen, auf daß ihr Fleiß 
die polniſchen Faulpelze ernähre und erhalte. 

Was das wackere Volk im Schleſierlande mit feiner. 
Hände Fleiß geſchaffen hatte, das ſollte polniſcher Habgier 
als Diebsbeute verfallen. 

Trotz aller Bedrohungen in Wort und Tat haben die 
Oberſchleſier die Treue dem Reiche gehalten, haben mutig 
vor aller Welt ihr Deutſchtum bekannt. Ihre Treue ward 
ihre Not. Monatelang haben polniſche Banden unter 
müßigem Zuſehen der franzöſiſch geleiteten Abſtimmungs⸗ 
polizei die Deutſchen Oberſchleſiens beſtohlen und beraubt, 
haben die Männer verſchleppt, die Frauen geſchändet und 
die Kinder ihrer Eltern beraubt. 

Zum dritten Male in immer verſtärktem Maße hatten die 
Horden Korfantys die Lande heimgeſucht. Mord und Tot⸗ 
ſchlag ſcheuten die losgelaſſenen Verbrecher nicht, wenn es 
galt, die Verteidiger von Hab und Gut oder offene Be⸗ 
kenner der deutſchen Geſinnung aus dem Wege zu räumen. 
Brutalſter Terror war der interalliierten Kommiſſion, die 
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damit eine ungeheuere, jedem Deutſchen unertäglich er- 
ſcheinende Verantwortung auf ſich lud, kein Grund, die 
wehrloſen und geknechteten Deutſchen in ihrem Daſeins⸗ 
rechte zu ſchützen. Deutſcher Michel, vergiß das nicht! 

Beſtialiſche Grauſamkeit, die ſich auslöſte in gräßlichen 
Verſtümmelungen der armen Opfer, war ein alltägliches 
Bekundungsmittel polniſcher Geſinnung geworden. 

Wie Hohn mußte es den armen Oberſchleſiern geklungen 
haben, wenn ſie hörten, daß allüberall im Reiche Proteſt⸗ 
kundgebungen ſtattfanden, Appelle losgelaſſen wurden an 
Recht, Menſchlichkeit und Weltgewiſſen, daß aber all 
dieſer marktſchreieriſchen Redeflut die befreiende, rettende 
Tat nicht folgte. 

Wo blieb der Aufruf, der elementar hätte hervorbrechen 
müſſen aus der Mitte des Volkes, zum Schutze der deutſchen 
Brüder und Schweſtern, zur Verteidigung deutſchen 
Bodens, zur Wahrung deutſcher Ehre? 

Das رر په‎ verlag, das deutſche Gewiſſen ver⸗ 


fagte auch. o 
Oberlands Aufruf. 


Ein Kreis von Freunden trug ſchwer an deutſchem Leide, 
feit in den Novembertagen des Jahres 1918 das deutſche 
Volk mit ſeinem ſtolzen Heere niedergebrochen war, ſeit 
die habgierigen, länderhungrigen Machthaber Schmach auf 
Schmach unſerem armen Vaterlande aufgezwungen haben, 
ihr Schmerz aber war kein Klagen und Jammern, er 
ftraffte ihren Willen, mit ihrer Tat dem Volk, dem Vater⸗ 
lande zu helfen in ſeiner Not. 

Von Schleſien kam immer neue Kunde von der Ver⸗ 
gewaltigung der deutſchen Brüder, von Raub und Plün⸗ 
derung, von diebiſcher Gier und Habſucht, von Mord und 
Totſchlag. „Deutſches Land, deutſche Volksgenoſſen in 
höchſter Not!“ Das iſt das Sturmſignal für echte deutſche 


Männer, in deren Bruſt noch deutſche Ehre, kentta Ge | 
meinfinn eine untilgbare Wohnſtätte haben. 

Ungeachtet aller politiſchen Schwierigkeiten, all der 
vielen zu erwartenden Hinderniſſe, aller Anfeindung zum 
Trotz, die deutſchem Geiſte hemmend entgegen treten woll⸗ 
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ten, trotz all der guten Mahnungen und Warnungen aus 


dem Munde der Pſeudopatrioten, die ihre Angſt oder per⸗ 
ſönliche, ehrgeizkranke Wünſche hinter politiſchen Er⸗ 
wägungen zu verſtecken ſuchten, ohne Rückſicht auf finanzielle 
Nöte, allein beſeelt von deutſchem Mut, deutſchem Geiſte 
und deutſcher Ehre, trat die Treuſchar des Oberland am 
9. Mai 1921 zuſammen. Rettung des Volkes in Not war 
die Triebkraft ihrer Tat. 

Keiner fragte, was bekomme ich dafür, keiner kümmerte 
ſich um Anterſtützung und Verſicherung, ſie alle beſeelte der 
eine Gedanke: Wenn das Vaterland in Not it, bat ettet 
das Recht, an ſein eigenes Ich zu denken. 

Anſagbar ſchwer war es dem deutſchen Empfinden der 
wackeren, kampfbereiten Schar, verſtohlen, gleichſam auf 
Schleichwegen, ausziehen zu müſſen, das Bekenntnis zu 


tatkräftigem Deutſchtum vor den eigenen verblendeten 


Volksgenoſſen verbergen zu müſſen. Die Notwendigkeit, 
das geſteckte Ziel zu erreichen, gebot die Anterwerfung 
| unter die Auswirkung undeutſcheſter Art. 
Wie ein Blitz, erhaben über die Gegenwirkung menſch⸗ 
licher Kraft, durcheilte der Geiſt der kleinen Freundesſchar 
die Gaue Bayerns, ohne von der lauten Werbetrommel 
geworben zu ſein, nur gerufen von der machtvollen Stimme 
des deutſchen Herzens, ſtrömten ſie e und Oberſchleſien 
war ihr Ziel. 

Am 11. Mai 1921 abends 48 Ahr marſchierte der erſte = 
Trupp Oberländer im ſtrammen Gleichſchritt, lauter junge, 

kräftige Burſchen, leuchtenden Auges in dem Städtchen 
Neuſtadt in Oberſchleſien en das als Sammelplag Ober: 

lands gewählt war. 


Oberland 
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Es war ſpäter Abend, als Quartier in den Kaſernen be- 
zogen wurde. Aber da war keiner, der nach der 26ſtündigen 
Eiſenbahnfahrt nach Ruhe verlangte, ungeſäumt hub 
0111016 Arbeit an. And durch das Städtchen ging ein 
Raunen und Tuſcheln: Gott ie Dank, die Bayern 

ſind da! 

Klein war ja e Schar, aber der eherne Wille, der auf 
den Geſichtern aller lag, das tatkräftige Supaden, der 
ſchneidige Rud, der ihre Bewegungen führte, ihre präch⸗ 
tigen Geſtalten ſtraffte, gab der bedrängten, verängſtigten 
Bevölkerung grenzenloſes Vertrauen. Anter dieſen Männern 
ſah man keinen Abenteurer, es durfte keiner kommen, der 
nicht im Leben durch redliche Arbeit dem Volke genützt 
hatte, es war nicht der Geiſt der Söldner oder von Nowdies, 
für die Oberſchleſien eine Verdienſtquelle war oder gut 
Befriedigung einer Naufluſt diente. 

Schon in den Nachtſtunden kamen Oberſchleſier, um ſich 
den bayeriſchen Helfern anzuſchließen. Noch in der Nacht 
wurde in Neuſtadt und Amgebung durch raſch hergeſtellte 
Aufrufe die Aufforderung, mit gegen den Feind zu ziehen, 
übermittelt. Waffen galt's zu beſchaffen, die Leute mili⸗ 
täriſch zu gliedern, aber trotz aller Behelfsmäßigkeit, trotz 
aller Schwierigkeit ging die ungeheuere Arbeit flott von 
ſtatten, jeder ſuchte das Beiſpiel des anderen durch die 
eigene Leiſtung zu überbieten. Es war ein erhebendes 
Bild zu ſehen, wie hier durch deutſche Regſamkeit, durch 
die Begeiſterung, wie ſie nur in echten deutſchen Herzen 
aufflammen kann, in kürzeſter Zeit faſt aus dem Os 

eine Muſtertruppe gefchaffen ward! 

Jeder Zug aus der Heimat brachte neue Freiwillige, ſie 
wurden dem Stamm e die Schar wuchs und 
wuchs. 
Aus ganz Deutſchland kamen ſie herbeigeeilt und immer 
- fefter wurzelte in den Herzen der alten Oberländler der 
unerſchütterliche Glaube, daß unſer deutſches Vaterland 


8 


nie und nimmer untergehen fonne, folange es nod) Männer, 

bereit zu jedem ſelbſtloſen Opfer für Volk und Vaterland, 

zu den Seinen zählen darf. 

Soweit nicht organiſatoriſche Arbeit die Mithilfe aller 

erforderte, war, die Zeit genutzt, das Kriegshandwerk nach 
faſt dreijähriger Pauſe zu üben, das Ganze zu einer voll⸗ 
wertigen Truppe zuſammenzuſchweißen. 

Wer ſcherte ſich um Ruhe und Erholung, man war ja 
zur Arbeit, zu ſchwerſter Arbeit gekommen. And jeder fragte 
nur, wann geht's denn endlich los. | 

Am 12, 5. konnte mit der Aufſtellung des II. und ſchon 
am 14. 5. mit der des III. Bataillons begonnen werden. 

In drei Tagen war eine Truppe erſtanden, mit der der 
Führer alles wagen konnte. Alſo vorwärts! Zur Tat! 


Das Abſtimmungsgebiet bis zum 
Einrücken Oberlands. 


Die einheimiſche Bevölkerung war größtenteils bereits 
in einen apathiſchen, gleichgültigen Zuſtand gekommen, 
nachdem ſie durch die ſtändigen Anruhen vollſtändig zer⸗ 
mürbt und aufgerieben, ſich vom Reiche völlig verlaſſen ſah. 

Erſchüttert durch jahrelanges Ränkeſpiel der interalli⸗ 
ierten Beſatzung, konnten die aus Flüchtlingen und Ein⸗ 
wohnern beſtehenden Selbſtſchutzorganiſationen auf die 
Dauer den von einem übermächtigen Gegner geführten 
Angriffen nicht mehr ſtandhalten. Siegeshoffnung und 
Siegeswillen waren getötet. 

Es war die höchſte Zeit geweſen, daß den Bedrängten 
kräftige Hilfe kam, ſollten ſie nicht völlig erliegen, denn 
der Pole hatte geplant, mit ſtarken Kräften über die Oder 
zu gehen, was die Zerſchlagung des ſchwachen Selbſt⸗ 
ſchutzſchleiers unbedingt zur Folge gehabt hätte. 
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Damit wäre der weſtlich der Oder gelegene Teil des 
Abſtimmungsgebietes rettungslos den polniſchen Horden 
preisgegeben geweſen, damit wäre der Weg nach Mittel⸗ 
ſchleſien und Breslau den Polen freigeſtanden. 

Wie allſeitig anerkannt wurde, hat die Entſendung von 
Oberland im letzten Augenblick einen allgemeinen Zu⸗ 
ſammenbruch der deutſchen Sache in Oberſchleſien gerettet. 
Am 17. 5. erfolgte der Aufbruch zum Marſch ins Ab⸗ 
ſtimmungsgebiet. Anter den jauchzenden Klängen eines 
ſchneidigen Militärmarſches und mit fliegenden Fahnen 
verließen die Bataillone das Städtchen Neuſtadt, von 
begeiſterten Zurufen der Bevölkerung begleitet. Bilder vom 
Ausmarſch in den Auguſttagen 1914 traten in die Er⸗ 
innerung, ſiegesſichere Ruhe lag über den fortziehenden 
Marſchkolonnen, aus denen die Weiſe eines kampffrohen 
Soldatenliedes emporſtieg. Wucht und Kraft ſtrotzte aus 
Marſchſchritt und Haltung der ausziehenden Befreier. 

Schon zwei Tage ſpäter, am 19. 5., ward der Einſatz der 
Gruppe Oberland im Raume von Krappitz zum Gegen⸗ 
ſtoß gegen die unaufhörlichen Angriffe der Polen auf 
Gogolin beſchloſſen. In der Nacht vom 19./20. wurden 
die Bataillone auf Steinwagen der Eiſenbahn verladen. 

Eine geſpenſtiſche Schar im Mondenſcheine, wie wenn 
nächtlicherweile ſtahlbehelmte, aus den Gräbern Frank⸗ 
reichs aufgeſtiegene Helden zum Kampf gegen den räu⸗ 
beriſchen Polen zögen, rollte mit fliegenden Fahnen dem 
Feind entgegen. Wie aus Erz gegoſſen, ſtanden ſie auf den 
offenen Wagen und doch pulſte loderndes, junges Leben, 
bereit ſich zu opfern für Volk und Vaterland, durch dieſe 
ſchweigende Schar. | 

Der Zug hält, eine Brücke war gefprengt, das erſte 
Zeichen des Kriegsgebietes. Die Truppen paſſieren zu 
Fuß den Fluß. Drüben wird ein neuer Zug zuſammen⸗ 
geſtellt und in den Morgenſtunden iſt Krappitz erreicht. 
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Das Feuer der Begeiſterung bei den wackeren Mannen 
ift bis zu hellſtem Flammenſchlag entfacht, der Pole beab⸗ 


ſichtigt die Oder zu überſchreiten, dem mußte zuvor⸗ 


gekommen werden, keine Zeit iſt zu verlieren, alſo los! 

Am 20. 5. wird im Gelände mit den Führern der Gegen- 
angriff beſprochen und die le den einzelnen 
Satatllonen zugewieſen. 


Die erſten Kämpfe. 


Punkt 12 Ahr in der Nacht vom 20. 21. marſchierten die 
auf dem Marktplatz in Krappitz aufgeſtellten Bataillone 
in die rabendunkle Nacht ab. Als ſie — ein ſchaurig⸗ 
ſchönes Bild — auf der Brücke von Krappitz die Oder 
überſchritten, ſang nur der Wind ein brauſend Marſchlied 
zum Gleichtakt der Schritte, zum Flattern der wehenden 
Fahnen, zum dumpfen Rollen und Hufgeklapper, das von 
den Gefechtsbagagen her erſcholl. Aus der Ferne peitſchte 
mit langen Zwiſchenräumen da und dort ein polniſcher Ge⸗ 
wehrſchuß in die Nacht, der dumpfe, einförmige Ton der 
marſchierenden Truppen erhöhte nur die Spannung der 
Ruhe vor dem Sturm. 

Am 1 Ahr erfolgte die Bereitſellung zum Angriff in 
und bei Gogolin. 

Die alten Feldzügler, die dieſe unbeſchreibliche, letzte 


Stunde ſchon ſo und ſo oft mal in den Schützengräben 


Frankreichs und Rußlands durchlebt hatten, harrten in 
ruhiger Gelaſſenheit des Angriffsbefehls, des Augenblicks, 
da ihr Herz, das in den letzten drei Jahren immer und 
immer ſchweigen mußte, wenn Feindes Niedertracht Schlag 
um Schlag gegen das deutſche Vaterland geführt hatte, 
wieder jauchzend klopfen durfte zu mannhafter, urdeutſcher 
Kampfestat. 

Die Jungen, die vor ihrer Feuertaufe ſtanden, waren voll 
Erwartung, was die kommende Stunde bringen werde. 
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So mancher trug zum erften Male Stahlhelm und Gewehr, 
hatte den Tod noch nicht durch die Reihen der Schlacht 
ſchreitend, feine Ernte halten ſehen, aber trotzdem, keiner 
hat ihn gefürchtet, den unbekannten Begleiter. Auch ihre 
Herzen waren erfüllt vom Opfer⸗ und T Treugelöbnis für 
ihr Vaterland. 

Arbeiter und Bauern, Studenten und Handwerker ſtanden 
in Reih und Glied, alle waren ſie deutſche Brüder. And 
der Glaube an ihr Vaterland lag wie eine heilige Weihe 
im erſten Morgenlichte auf ihrem Antlitz. | N 
Paunkt 2 Ahr 30 Min. ſtürmten die Stoßtrupps des 

I. Bataillons gegen Strebinow, die des II. und III. Ba⸗ 
taillons gegen die Kalköfen von Gogolin und die Sturm⸗ 

abteilung Heintz gegen die Sprentſchützer Höhen vor. 
Artillerie war keine vorhanden, die den Angriff gegen die 
ſtark ausgebauten Stellungen der Polen hätte vorbereiten 
und unterſtützen können. Heftiges Feuer empfing die vor⸗ 
rückenden Stoßtrupps und die dicht nachfolgenden Schützen⸗ 
linien. Auf deutſcher Seite fiel kein Schuß, ſchon nach 
15 Minuten war Strebinow, deſſen Verteidigung Fran⸗ 
zoſen leiteten, in Hand des Bataillons Oeſtreicher. 

Die Kompagnien Kanzler, Diebitſch, Widmann und 
Gaßner ſtürmten nun unaufhaltſam, vor allem den rechten 
Nachbarn unterſtützend vor und nahmen: Neuhof, Höhe 
209 und Sakrau. 

Das II. Bataillon nahm von Süden, das III. Bataillon 
vom Weſten vorgehend die Kalköfen von Gogolin im 
Kampf, die Sturmabteilung Heintz erreichte zur ſelben 
Zeit durch geſchicktes Vorgehen die Sprentſchützer Höhen. 

Gegen die hiedurch gewonnene Linie ſetzte der Pole einen 
ſtarken Gegenſtoß vom Annaberg herunter an. Mit eiſerner 
Ruhe wehren die kriegserprobten Feldgrauen dieſen weit 
überlegenen Gegenangriff ab, die erſten Wellen brachen 
in dem ruhigen, wohlgezielten Feuer der Oberländer zu⸗ 
ſammen, der Reft flutete vor der ehernen Mauer erfolglos 
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zurück. Der Angriffsgeift der deutſchen Truppen nützte die 
Schlappe des Gegners aus und ließ ſie gleich bis an den 
Fuß des Annaberges vorſtoßen. Die Orte Jeſchona und 
Dombrowka wurden vom Bataillon Oeſtreicher geſtürmt, 
das II. Bataillon Ginfterlin war bis vor Oleſchka vor⸗ 
geſtoßen, Dallnie wurde von der tapferen Kompagnie 
von Eicke, die ſich freiwillig dem Angriffe angeſchloſſen 
hatte, Niederellguth, Oberellguth und Niewke vom Ba- 
taillon Siebringhaus und der Sturmabteilung Heintz ge- 
nommen. 

Ein Angriff auf den Annaberg ſelbſt, der als höchſte Er⸗ 
hebung Oberſchleſiens als impoſante, ſteil aufſteigende 
Silhouette das Land weithin beherrſcht, war für ausſichts⸗ 
los und zu verluſtreich gehalten worden. 

Im erſten Abſchnitt des Gefechtes hatten die Bataillone 
ihre Gefechtsaufgaben in glänzender Weife gelöft, die Ge- 
fechtshandlungen fpielten fic) muſtergültig, wie auf dem 
Exerzierplatze, ab, die Stoßkraft der Truppe ſchien jedem, 
auch weit überlegenem Widerſtande gewachſen, der Geiſt 
der Leute war über jedes Lob erhaben. 

Es war ein herrlicher Wettſtreit der einzelnen Abteilungen 
um das ſchönſte Siegesreis. Die Leiſtungen einzelner, 
die Taten von Patrouillen und Kompagnien übertrafen 
jegliche Erwartung. Die Entſchlußfreudigkeit der Führer 
und das blitzſchnelle Reagieren aller Formationen auf 
taktiſche Befehle hatte der Gefechtsleitung ein ſtarkes 
Aebergewicht gegen die ungeheuere Aeberzahl und weitaus 
beſſere Bewaffnung der Polen in die Hand gegeben. 

Die Truppen drängten vorwärts, vor ihnen lag der 
Annaberg, der Schlüſſelpunkt der gegneriſchen Stellung, den 
Polen ein ähnliches Symbol wie den Franzoſen im Welt⸗ 
krieg die Lorettohöhe, an deren Beſitz ſie alles gaben,, für 
die ſie kein Blutopfer ſcheuten. 

Die Gefechtsleitung entſchloß ſich zum Angriff auf den 
Annaberg, die Truppen wurden zum Angriff gruppiert. 


11176 


ودږ بو خو د و UN‏ 


13 


Zur Brechung des hartnäckigen Widerſtandes, den das 
Bataillon Finfterlin bei Oleſchka gefunden hatte, wurden 
zwei bei Sakrau ſtehen gebliebene Geſchütze im e 
Eilmarſch herangeholt. 

Ob die Höhe 310, die ſogenannten Ellguther Stein⸗ 
berge, beſetzt war oder nicht, war unbekannt. In⸗ 
fanterie, die im Marſche war, nicht erreichbar. Daher 
ritt der Korpsſtab unter Führung des Komman- 
deurs, Major Horadam, zur Erkundung auf die Höhe, das 
aus einem Karabiner und vier Revolvern eröffnete Feuer 
durch die Offiziere des Stabes vertrieb die letzten Polen. 
Der Stab ſelbſt bildete die Infanterieſicherung für die auf⸗ 
fahrende Batterie. Ein Bild war's, das die Leiſtungen 
der Kanoniere auf den Spicherer Höhen weit übertraf. Es 
war eine helle Freude zu ſehen, wie Offiziere und Mann- 
ſchaften der Batterie, mit allen Kräften in den Speichen 
liegend, in kurzer Zeit die beiden Geſchütze den äußerſt 
ſteilen Berghang hinauf gehoben und geſchoben haben. In 
vorbildlicher Zuſammenarbeit hatten die niemals vorher 
zuſammengeſchulten Bedienungen raſcheſt das Feuer er⸗ 
öffnet, um die bedrängten Kameraden vor Oleſchka zu 
unterſtützen. In offener Feldſtellung, 1200 Meter vor dem 
Feinde, waren ſie aufgefahren, die Wirkung des Feuers 
aus nächſter Nähe war vernichtend, die artilleriſtiſche Er⸗ 
faſſung der Polen im Rücken war von verheerendem, 
moraliſchem Einfluß. Etwa 1000 Meter ſeitlich der 
Artillerieſtellung ſtand eine polniſche Batterie, die nach 
Eröffnung des deutſchen Feuers das Haſenpanier ergriff. 
Am 11 Ahr ſollte der Angriff auf den Annaberg beginnen, 
Oleſchka mußte genommen werden. 

Da umging der Kommandeur des II. Bataillons mit 
acht Mann den Gegner und ſtieß über Oberoleſchka gegen 
die Oſtſeite des Dorfes vor, der Anterſtab des Bataillons, 
auf Rädern und ohne Waffen, gleichfalls nur wenige 
Mann, wurde im Norden angeſetzt, als von Süden und 
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Weſten die beiden vor Oleſchka liegenden Kompagnien 
zum Sturm antraten. Oleſchka fiel, ein heiß erkämpfter 
Sieg über den ſich verzweifelt wehrenden Gegner, war 
erfochten. | 
Indeſſen marſchierten und ET fid) die übrigen 
Bataillone. 


Die Erſtürmung des Annaberges. 


Punkt 11 Ahr begann der Angriff gegen den Annaberg. 
Die deutſche Zange hatte ihn umfaßt. Von Südweſten 
griff das Bataillon Ginfterlin- an, Bataillon Oeſtreicher 
mit den erbeuteten Haubitzen von Weſten, Bataillon Sie⸗ 
bringhaus und Kompagnie von Eicke von Nordweſten, 
Sturmabteilung Heintz von Nordoſten. 

Punkt 12 Ahr erreichten die Spitzen des Bataillons 
Oeſterreicher mit dem Korpsſtab den Oſtrand des großen 
Wiſſokaforſtes. Die Kirchturmſpitze des Kloſters ragte 
gerade noch über die Wölbung des Berghanges heraus, 
äußerſte Spannung zum letzten Kampf erfüllte alle, die 
dies packende Bild erſchauten: Dort war das Ziel. 

Das Bataillon Oeſtreicher entwickelte, die erbeuteten Ge⸗ 
ſchütze ſandten erſte, eherne, deutſche Grüße nach Annaberg. 
Der letzte Sturm, den ſteilen Hang hinan, begann. 

12 Ahr 10 erſcholl von drei Seiten ein begeiſtertes Hurra, 
der Annaberg war in deutſcher Hand. Was unmöglich 
ſchien, die braven Oberländer haben's geſchafft. Wie hat 
da das Herz der Wackeren in ſtolzem Siegesjubel ge- 
ſchlagen, als der Pole vor der durchſchlagenden Kraft des 
deutſchen Angriffsgeiſtes die ragende Höhe räumte und als 
aus dem Kirchturm des Kloſters die ſchwarz⸗weiß⸗rote 
Fahne jubelnd deutſchen Sieg verkündete, den erſten 
deutſchen Sieg feit den ſchmählichen No- 
vembertagen von 1918. 
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Deutſchem Geiſt und deutſchem Wollen ift nichts uner- 
reichbar. Das möge unſerem eigenen Volle ein Troſt fein, 
dem blinden Haß all unſerer Feinde aber mag es bedeu⸗ 

tungsvolle Warnung werden. 

Wo die deutſchen Befreier deutſche Dörfer dem frechen 
Eindringling entriſſen hatten, wurden ſie mit ſtürmiſchem 
Jubel begrüßt, leuchtende Augen ſagten ihnen herzlichen 
Dank für die wackere Tat, Glockengeläute kündete weihe⸗ 
voll von deutſcher Helden edler Treue und ſegnete die 
Toten, die ihr Herzblut gaben für des Volkes Freiheit, 
für des Vaterlandes Ehre, tröſtete die Verwundeten in 
ihren Schmerzen, die ſie freudig und klaglos ertrugen. 
Deutſcher Mut und deutſches Blut haben den Ehrenſchild 
des Volkes wieder reingewaſchen von Schmach und 
Schande — am Tage von Annaberg. 

Die feindliche Front war zerſchlagen, die Verbände zer⸗ 
ſprengt, der Pole fand nicht mehr die Kraft zum Gegen⸗ 
ſtoß. Die Truppen waren ſeit 15 Stunden im Gefecht ge⸗ 
ſtanden, hatten im Kampfe teilweiſe barfuß bis zu 30 
Kilometer Marſchleiſtung hinter ſich, nun galt es noch 
dem zurückgebliebenen ſüdlichen und nördlichen Nachbarn 
vorwärts zu helfen. 

Ein glänzender Beweis, daß nicht die Zahl der Soldaten, 
nicht die Menge der Maſchinengewehre und Kanonen, 
ſondern der Geiſt der Truppe den Sieg entſcheidet, war 
erbracht, wenn man bedenkt, daß Teile von Oberland mit 
nur fünf Patronen ins Gefecht gegangen waren, daß 
einige Gruppen ſogar ohne Gewehr ihren Mann im 
Kampfe geſtellt haben, daß das ganze Häuflein noch keine 
tauſend Mann zählte, daß die Mehrzahl der Kompagnien 
keine Maſchinengewehre hatte und daß die geſamte 
Artillerie aus zwei erbeuteten Geſchützen beſtand. Für 
Feldküchen und Trains gab's weder Leute noch Wagen 
noch Pferde, die Intendantur beſtand aus einem Mann 
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und der brummte den ganzen Tag in jeinen Bart hinein, 
daß er den Intendanten machen mußte. 

Ein prächtiges Beiſpiel des Geiſtes, der Führer und 
Truppe beſeelte, gab der Kompagnieführer Diebitſch, als 
er vor Oleſchka einen Bauchſchuß erhielt. Er holte ſich 
ſeinen ſtellvertretenden Kompagnieführer, erklärte ihm die 
Lage, gab ihm Anweiſungen und vertraute ihm die Sorge 
für ſeine Kompagnie an. Erſt dann ließ er ſich vom 
Kampfplatz tragen. 

Am Abend wurden Quartiere bezogen, das III. Bataillon 
wurde nach Wiſſoka gelegt, das I. Bataillon blieb im 
Dorfe Annaberg, das II. hatte ſich am Ende des Kampfes 
noch Zyrowa als Anterkunft geholt. 

Da taute die vom Schreck erſtarrte Rede der Bewohner 
wieder auf, und was ſie erzählten, ſchien unglaublich in 
ſeiner barbariſchen Roheit und tieriſchen Gemeinheit. 
Wäre nicht allerorten die Klage die gleiche geweſen, die 
von Mord und Totſchlag, von Raub und Plünderung 
ſprach, und hätten nicht die aufgefundenen, gräßlich ver⸗ 
ſtümmelten Leichen, die friſchen Gräber und der Anblick 
der vandaliſch verwüſteten und ausgeplünderten Schlöſſer 
und Hütten für die Wahrheit der Gerüchte gezeugt, man 
hätte nicht glauben mögen, daß es Menſchen gibt, die 
fähig ſind, ſolch blinden Haſſes, ſolch ſchändlicher Antat. 

Armes Oberſchleſien, dem heute noch übermächtiges 
Feindesdiktat dieſe Horden, Banditen und Räuber als 
widerrechtliche Herren aufzwingt! Nie und nimmer dürfen 
Deutſche vergeſſen, was das geeinigte Frankreich und 
Polen in der deutſchen Oſtmark ſich ins Schuldbuch 
ſchrieben, ein loderndes Schandmal iſt's für deutſche 
Schwäche und Schmach, was Oberfchlefien, hilflos und im 
Stiche gelaſſen, erdulden mußte, aber auch ein Ehrenmal 
deutſcher Treue war der Tag von Annaberg, das Edelweiß 
am Kragen der Oberländer iſt ein Ehrenzeichen geworden. 
Nachdem noch Feldwachen und Sicherungen aufgeſtellt 
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waren, fanten die ftarf übermüdeten Kämpfer in tiefen, 
wohlverdienten Schlaf. 


Flankenſtoß öſtlich Leſchnitz. 


Der Verluſt des Annaberges ſchmerzte den Polen mili- 
täriſch und moraliſch, denn einerſeits war er der Schlüſſel⸗ 
punkt der ganzen Stellung, andererſeits galt er als das 
Wahrzeichen Oberſchleſiens. Der Pole, aufgeſtachelt und 
unterſtützt von den Franzoſen, wollte ihn mit allen Mitteln 
wieder nehmen. l 

Er führte unabläßig Reſerven aus ganz 7 
heran, brachte Artillerie aller Kaliber und ſogar Minen⸗ 
werfer in Stellung. Neu eingetroffene Truppen des Geg- 
ners fühlten langſam wieder vor. Zum Angriff waren 
weit überlegene Kräfte zuſammengezogen, ſo lagen z. B. 
in Olſchowa zwei Bataillone mit 16 Maſchinengewehren, 
in Klutſchau hatte ſich der Feind in der gleichen Stärke 
bereit geſtellt, aus Saleſche ſollte ein ganzes Regiment 
zum Einſatz kommen, in Lichinia waren vier Kompagnien 
eingerückt. 

Am 23. 5. griff der Pole mit ſtarken Kräften den ſüd⸗ 
lichen Nachbarabſchnitt an und drang langſam, aber ſicher 
vorwärts bis unmittelbar vor den Oſtrand vor Leſchitz. 
Da galt es für Oberland, dem bedrängten Nachbarn zu 
helfen. 

Mit eiſerner Ruhe, mit kaltem Blute ließen die Ober- 
länder den Polen ſoweit vorrücken, bis er genügend ſeine 
rechte Flanke entblößt hatte. | 
Da war der Augenblick gekommen; die Oberlandreferve 
(Bataillon Oeſtreicher) ſtieß ihm vernichtend in die Flanke. 
Wie auf dem Exerzierplatz entfaltete das Bataillon 
zum Gefecht, entwickelte und erſchien überraſchend in 
Flanke und Rücken des Gegners. In kurzem Anſturm 
wurde Lichinia, Saleſche, Klutſchau genommen, das Ba- 
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taillon Finſterlin nützte gewandt dieſen Flankenſtoß aus 
und nahm den Polen Johannishof, Olſchowa und Dollna. 
Viel Gerät und Tote ließ der Feind zurück. 

Den härteſten Kampf hatte das II. Bataillon vor Olſchowa 
zu beſtehen. Glutheiß brannte die Sonne vom Firmamente 
nieder, wie vor einem Gewitter mehrte ſich die Spannung 
vor dem Sturme. Mit lautem Hurra brachen die Ober⸗ 
länder aus ihrer Stellung vor. Als die wackeren Truppen 
vor den Ortsrand gekommen waren, ſchlug ihnen ein ver⸗ 
nichtender Geſchoßhagel entgegen, der Tod ging mähend 
durch die Reihen der Angreifer. Die dritte Kompagnie war 
bis an den Oſtrand gekommen, als der Führer, Leutnant 
Lüdemann, durch einen Armſchuß zu Boden geworfen 
wurde. Angeachtet der Verwundung, feuerte er mit be- 
geiſterten Worten ſeine Getreuen zum Standhalten gegen 
den überlegenen Gegner an. „Kameraden haltet die 
Stellung, geht nicht zurück!“ beſchwor er ſie, da traf eine 
Kugel ſein Herz, mit der letzten Kraft ſeiner Stimme ruft 
er ſeiner Kompagnie noch zu: „Haltet dem Vaterlande die 
Treue, wie ich ſie gehalten habe bis zum Tode!“ Den 
Treuſchwur zu ſeiner Fahne hat er gehalten, ein Held war 
gefallen. | | | 

Nach zähem Ausharren wurde die nunmehr führerloſe 
Kompagnie von dem übermächtig gegenſtoßenden Polen 
zurückgedrängt. Das kleine Häuflein des II. Bataillons 
ſchmolz immer mehr zuſammen, eine Anterſtützung durch 
andere Truppen ſtand nicht zur Verfügung. 

Da ſchweénkten die Polen plötzlich ſchwarz⸗weiß⸗ rote 
Fähnchen und gaben zu verſtehen, daß fie heimattreue Ober- 
ſchleſier feien. Als unſere Truppen fih ihnen näherten, 
empfing fie auf 50 Meter Entfernung ein überaus mäch⸗ 
tiges Maſchinengewehrfeuer, aber ſie hielten aus, ſie 
wichen nicht. | 

Da faßte der Kommandeur des Bataillons feine letzten 
Männer zuſammen, die Schreiber, die Fahrer der Ge- 


fechtsbagage wurden mit den Gewehren der Verwundeten 
ausgerüſtet, ja ſelbſt Verwundete ſchloſſen ſich dem letzten 
Aufgebot der unverzagten Schar an und unter Führung 
ihres Kommandeurs ging's mit Handgranaten dem über⸗ 
legenen Feinde entgegen. Nach zäheſtem Nahkampfe ſtan⸗ 
den ganze 67 Mann des Bataillons Finſterlin am Orts- 
rande als ſtolze Sieger, die beiden polniſchen Bataillone 
ſtoben in wilder Flucht davon. 

Die Verluſte der Polen vor der Front Oberlands waren 
ungeheuere. Die eigenen Verluſte im Vergleich zu den 
äußerſt ſchweren Kämpfen und dem Einſatz der Truppen 
bis zum letzten Mann waren erträglich. 

Die Orte Saleſche, Lichinia, Poppitz, Oberhof, Klutſchau 
mußten am nächſten Tage auf Befehl der Oberleitung 
wieder geräumt werden. Nicht Schwäche, ſondern Klug⸗ 
heit geboten den ſchweren Schritt — es war ja ein glän⸗ 
zender, deutſcher Sieg. 

Auch an dieſem Ehrentage Oberlands war Führung und 
Truppe über jegliche Kritik erhaben, nur der 7 
geiſt der Leute, die Begeiſterung für die deutſche Sache, 
der Haß auf die beſtialiſch hauſenden, raubgierigen Polen 
konnten ſolch unerhörte Leiſtungen hervorbringen, wie ſie 
dieſer Tag bei den prächtigen jungen Deutſchen geſehen 
hat. | 


Gewaltſame 
Erkundung gegen Ralinow- 
Schimiſchow. 

Noch wollten die Franzoſen und Polen den Gedanken 
der Wiedereroberung des Annaberges nicht begraben. Mit 


Laſtautos, mit Bahnen ſchafften ſie neue Truppen heran, 
verſuchten, jene Punkte durch Handſtreich zu nehmen, die 
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für den Annaberg als Ausgangsſtellung von Bedeutung 
waren. Dem konnte nicht ruhig zugeſehen werden. Ober: 
land entſchloß ſich, auf den von den Polen für den 28. 5. 
gegen Niewke geplanten Vorſtoß mit einem Gegenſtoß zu 
antworten und Klarheit über die polniſchen Angriffsvor⸗ 
bereitungen zu bekommen. 

Am 28. 5. um 1 Ahr nachts begann der polniſche An⸗ 
griff. Schon um 2 Ahr waren die Oberländer zum Gegen- 
ſtoß formiert. Die Kompagnien Scheffel, Eicke und Sprin⸗ 
ger vom Bataillon Siebringhaus machten den Hauptſtoß 
auf Kal inow⸗Bahnhof Schimiſchow, in der weſtlichen 
Flanke ſtieß die Sturmabteilung Heintz energiſch aus 
Sprentſchütz vor, in der öſtlichen Flanke ſtießen die Kom⸗ 
pagnien Kolm und Schwenninger vom Bataillon Finſter⸗ 
lin gegen Rosniontau-Ruinenberg und verlegten ſomit 
den polniſchen Reſerven den Weg von Groß ⸗Strehlitz 
zum Hauptkampfplatz Kalinow. Die ſtarken polniſchen 
Kräfte bei Kalinow, Schimiſchow und Rosniontau 
wurden zerſchlagen und viel Gerät erbeutet. 

Punkt 7 Ahr wurde das Gefecht abgebrochen und alles 
ging in die Ausgangsſtellung zurück. 

Zum erten Male war an dieſem Tage die durch Er: 
beutung auf zwei Batterien angewachſene Artillerie unter 
ihrem Führer, Hauptmann Mulzer, voll zum Einſatz ge 
kommen, ſie leiſtete bei der Feuervorbereitung des Gegen⸗ 
ſtoßes den angreifenden Oberländern wertvolle Dienſte. 

Einen beſonders ſchweren Tag hatte die 3. Kompagnie 
Springer des Bataillons Siebringhaus vor Kalinow ger 
habt. Ihr Angriffsziel war der Oſtrand des Ortes, 200 
Meter vor den erſten Häuſern kam ſie in ein vernichtendes 
Feuer polniſcher Maſchinengewehre, die unter den An- 
greifern furchtbare Ernte hielten. Bis die Kompagnie ſich 
bis an den Ortsrand vorgearbeitet hatte, waren die ſämt⸗ 
lichen ſechs Offiziere der Kompagnie gefallen. 
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Der Führer, der mit ſieben Mann 200 Meter vor ſeiner 
Kompagnie lag, traf auf etwa 150 aus dem Dorfe fliehende 
Polen, mehrere ſchwere Schüſſe aus nächſter Entfernung 
machten ſeinem heldenhaften Leben ein Ende. In den 
letzten Zügen erſtattete er dem Stabschef auf deſſen Be⸗ 
fragen noch die Meldung: „Meine Kompagnie hat ihre 
Sache geſchafft, jetzt kann ich ſterben“. Stolz und Jubel 
lag auf ſeinen Zügen, ſein Mund ſchwieg, ein tapferes 
Herz war gebrochen. 

Ohne Führer ſtürmte die Kompagnie weiter, in ſchwerem 
verluſtreichen Nahlampfe nimmt ſie die Ortſchaft. 

Der junge, nur 17 Jahre alte Fahnenträger erhält bei 
den erſten Häuſern faſt gleichzeitig Halsſchuß und Herz⸗ 
ſchuß, er jinkt nieder, die Fahne entfällt feiner Hand. Als fein 
Bataillonskommandeur ſich zu ihm niederbeugt, bittet er 
ihn: „Sagen Sie meinem Vater, er war deutſcher Offizier, 
ſein Sohn iſt gefallen, er hat die Fahne des Bataillons 
getragen und hat ſie nicht aus der Hand gegeben, ſolange 
er lebte“. Dann richtet er ſich nochmal mit letzter Kraft 
auf und ruft ſeinen Kameraden zu: „Meine Fahne will 
ich haben, meine Fahne!“ Vorübereilende, die er fragt, 
ob der Sieg erzwungen ſei, reichen ihm die Fahne, die ſo 
manche Kugelſpur zeigt, er preßt ſie krampfhaft an die 
Bruſt, ein ſeliges Lächeln liegt auf dem Antlitz des jungen, 
toten Helden, über den fich die ſchwarz⸗weiß⸗roten Farben 
entfaltend gebreitet haben. 

Schwer war an dieſem Tage der Kampf um Rosniontau 
und dem weſtlich davon liegenden Ruinenberg, von dem 
aus vernichtendes Feuer gegen die in Nosniontau einge- 
drungenen Kämpfer kam. Da ſammelte der Bataillons⸗ 
führer von Finſterlin feine Schar und pirſchte fih an der 
Spitze ſeiner Kompagnien unter gewandter Ausnützung 
des Geländes an den Ruinenberg heran. Aeberraſchender 
Einſatz der Maſchinengewehre und ein aus eigenem Ent⸗ 
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ſchluſſe vom Stoßtruppführer Rothmeier Der Kompagnie 
Kolm angeſetzter Flankenangriff erſparte dem Angreifer 
ſchwere Verluſte. Als der Fahnenträger dieſer Kompagnie 
auf der Spitze des erſtürmten Berges die Fahne auf- 
gepflanzt hatte, brach er, von einer feindlichen Kugel ge⸗ 
troffen, nieder. 

Der völlig geſchlagene Feind zog ſich unter die ſchützen⸗ 
den Fittiche der interalliierten Abſtimmungskommiſſion und 
ihrer Truppen in Groß⸗Strehlitz — Franzoſen lagen dort 
— zurück. 

Der Pole konnte fich als frecher Eindringling, aber Fran⸗ 
zoſengünſtling ſolch ein Manöver leiſten, der Deutſche, der 
ſein eigen Land gegen die polniſche Diebesbrut ſchützen 
wollte, galt als Friedensſtörer. 

Anter dieſen Verhältniſſen war es ein ſchwerer Entſchluß 
für den Führer der kämpfenden Truppe, Stellungen auf⸗ 
zugeben, die in heißem Kampfe, mit dem Blute der 
Kameraden erſtritten waren, ſchwer erkämpfte Ortſchaften 
ohne militäriſche Notwendigkeit dem geſchlagenen Feinde 
zu überlaſſen. Aber der wahre Soldat gehorcht bedingungs⸗ 
los, am Abend waren die Truppen auf die alten Linien 
zurückgegangen. 

Drei polniſche Regimenter ſtanden drüben, fünf ſchwache 
deutſche Kompagnien haben ſie vernichtend geſchlagen. 

Der Angriffsverſuch des Polen gegen die Nordweſtſeite 
des Annaberges war fehlgeſchlagen, nun verſuchte er es 
noch am gleichen Tage von der ſüdöſtlichen Flanke aus 
Saleſche und Lichinia heraus, fic) der Vorſtellungen um 
den Annaberg zu bemächtigen, aber auch dieſes Anter⸗ 
nehmen mißlang. In einem Gegenſtoß nahmen der Tiroler- 
Sturmzug, die Kompagnien Diebitſch und Kreiſelmeyer 
durch ſchneidiges Zupacken Lichinia. Mit ſtarken Kräften 
wollte es der Pole zurückerobern, wurde aber mit empfind⸗ 
lichen Verluſten, teils im Nahkampf, abgeſchlagen. 
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Die Sichtung der Beute des Tages ergab, daß die Polen 
vielfach deutſches Material, das den Franzoſen in 
Deutſchlands ſchmachvollſter Zeit abgeliefert war, in Be⸗ 
nützung hatten. Nunmehr war das erfreulich; denn dadurch 
war es möglich geworden, die noch immer mangelhaften 
Beſtände an Waffen und Ausrüſtungsgegenſtänden einiger⸗ 
maßen aufzufüllen, wenn auch die Bekleidung und das 
Schuhwerk der Offiziere und Mannſchaften noch keinen 
Schimmer von Feldmarſchmäßigkeit aufwies. Jedoch, nicht 
Kleider machen Leute, ſondern das Herz. 

Die Gefangenenausſ agen beſtätigten übereinſtimmend die- 
Vermutung, daß reguläre polniſche Truppen, vor allem 
Hallerſoldaten, am Kampfe teilgenommen hatten, daß aber 
auch Franzoſen den kämpfenden Polen weitgehende Hilfe 
boten. 

Anter den Gefangenen war mancher treudeutſche Ober⸗ 
ſchleſier, der mit Waffengewalt und Bedrohung zum 
Kampfe gegen ſeine Brüder gezwungen worden war. Ein 
Teil derſelben trat ſofort in die Reihen Oberlands ein. 


Flankenſtoß auf Slaventzitz. 
Eroberung von Kandrzin. 


Beſonders feit dem 31. Mai hatte der Pole mit ſtändigen 
Angriffen cingefegt; unter ſtärkſter Mitwirkung von 
Artillerie leichten und ſchweren Kalibers, Minen- und 
Granatwerfern, hat er erfolglos verſucht, den Annaberg 
und den Brückenkopf Krappitz zurückzuerobern, wobei ſich 
Franzoſen am Kampfe beteiligten, wie Gefangenenaus⸗ 
ſagen und die artilleriſtiſche Taktik klar erwieſen. Der 
Kampf wurde von Seiten der Polen mit größter Hart- 
näckigkeit geführt, die Angriffe einer vielfachen, polniſchen 
Aebermacht brachen im wohlgezielten Feuer der wackeren 
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Verteidiger zufammen. Am Die dauernden Verwüſtungen 
deutſchen Landes zu beenden und die gequälte Bevölkerung 
zu befreien, deren Hilferufen ſich auch die ſchleſiſchen Ge⸗ 
werkſchaftsführer angeſchloſſen hatten, mußte endlich ein⸗ 
mal ein empfindlicher Schlag unternommen werden. 

Am 4. 6. früh durchbrachen das Bataillon von Finſterlin, 

die Sturmabteilung Heintz und das Bataillon Gogolin die 
feindlichen Stellungen bei Saleſche und Poppitz. Dem 
weichenden Feind rückte die Radfabrabteilung von Richt⸗ 
hofen auf die Ferſen und nahm ſchon eine halbe Stunde 
ſpäter das weit hinter der Front liegende und kerndeutſche 
Slaventzitz, nachdem ihr der Korpsſtab im Auto führend 
voranfuhr. 
Immer wieder hatte der Pole, deſſen Gros auf dem Rück⸗ 
zuge war, verſucht ſich zu ſtellen, wich jedoch dem Nah⸗ 
kampfe aus. Seine moraliſche Widerſtandskraft war durch 
das ungeſtüme Vordringen der deutſchen Truppen völlig 
gebrochen. 

Während die Truppen vorne fochten, bauten rückwärts 
die Anterſtützungen und Reſerven in vorbildlicher Schnellig⸗ 
keit die von den Polen geſprengten Brücken. Auch die 
große Straßenbrücke in Slaventzitz war zerſtört. Die 
eingerückten Truppen ergaben ſich nicht der Siegesfreude, 
ſondern begannen unverzüglich eine neue Brücke zu bauen, 
die die Grundlage für die Verteidigung und für weiteres 
Vorſtoßen war. | | 

Ein leuchtendes Beifpiel treuefter Pflichterfüllung gab 
vor der Brücke in Slaventzitz Leutnant Spahn, der im 
ſchwerſten Maſchinengewehrfeuer, nachdem auf ca. 180 
Meter die geſamte Bedienung abgeſchoſſen war, ſein Ge⸗ 
ſchütz allein bediente. 

Da die ſüdlichen Nachbarabteilungen bei Cziſſowa nicht 
vorwärts kamen, ſtieß das Bataillon Oeſtreicher entlang 
dem Klodnitzkanal dem Feind in den Rücken. Es ſollten 
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jämtliche Klodnitzbrücken genommen werden von Slaven- 
big bis nach Coſel⸗Oderhafen, und fo der Gegner ein- 
gekreiſt werden. | 

Bei glühender Sonnenhitze führte die Sturmfahne Oeſt⸗ 
reicher nach den Kampfleiſtungen des Morgens dieſen 
Gewaltmarſch durch und ſtürmte der Reihe nach die 
Brücken von Lenartowitz, Kuſchnitzka, Kandrzin, Klodnitz 
und Coſel⸗Oderhafen, und ſchloß durch den Anſchluß an 
den Oderſchutz den Ring um die Polen. 

Faſt jeder dieſer Kämpfe um die einzelnen Brücken, für 
den jeweils nur geringe Kräfte zur Verfügung ſtanden, 
war eine ganz hervorragende Leiſtung. 

Die marſchierende Kolonne kam aus dem Walde von 
Mieſce heraus, als etwa 800 Meter vor ihnen die Brücke 
von Lenartowitz lag. Der Ort war noch beſetzt, die Kolonne 
rückte weiter. Hauptmann Römer und Hauptmann Oeſt⸗ 
reicher galoppierten zur Erkundung voraus, die überraſchte 
Brückenbeſatzung floh ſchleunigſt über die Brücke und zog 
ſich zuſammen mit den Polen in Lenartowitz, in den ſüdlich 
des Ortes gelegenen Fort zurück. Die Brücke war ſomit 
in deutſcher Hand. 

Die Brücke von Kuſchnitzka ſollte durch die Kompagnie 
Gaßner genommen werden. Auf Schleichwegen pirſchte 
ſie ſich an den Ort heran, ſtürmte die Ortſchaft und die 
Brücke nach Kandrzin. Polen, die im Forſt Neiße um⸗ 
gangen waren und über die eben von den Deutſchen ge⸗ 
ſtürmte Brücke entfliehen wollten, verſuchten einen Angriff 
gegen die ſchwache Beſatzung. Doch die Kompagnie 
Gaßner hatte kehrt gemacht, wehrte den Angriff ab und 
jagte die Polen in den Keſſel zurück. 

Nach dieſem Erfolge rückte die Kompagnie zum Teil 
weiter, der Führer pirſcht ſich mit 16 Mann auf Schleich⸗ 
wegen an die Brücke von Kandrzin. Es gelingt ihm die 
polniſchen Poſtierungen überall getrennt zu überfallen und 
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lid mit feinen 16 Mann der ganzen Stadt Kandrzin zu 
bemächtigen. | 

Alle Gegenangriffe von ſüdlich und nördlich ver Klodnitz, 
die zum Teil mit großen Maſſen geführt wurden, wurden 
von dieſem an Zahl ſchwachen Häuflein blutig abgeſchlagen. 
4000 Polen waren eingeſchloſſen. Ihre verzweifelten Ge⸗ 
genangriffe in dichten Kolonnen bei einbrechender Däm⸗ 
merung gegen die Eiſenbahnbrücken bei Kandrzin und die 
Brücke von Lenartowitz werden mit ſelten blutigen Ver⸗ 
luſten für den Angreifer vom Bataillon Oeſtreicher ab- 
gewieſen. ۰ | 

Am 6 Ahr abends wurde der Tiroler⸗Sturmzug des Ober- 
land bei der Eiſenbahnbrücke von Kandrzin eingeſetzt. Von 
Süden griff ein Panzerzug, gefolgt von ſtarken, polniſchen 
Infanteriekräften, an, um den Eingeſchloſſenen Entlaſtung 
zu bringen und den Eiſenring zu durchbrechen. Gleichzeitig 
kamen von Norden an die Brücke heran entlang der Bahn⸗ 
ſtrecke dichte Haufen der eingeſchloſſenen Polen, um den 
Durchbruch zu verſuchen. Kaltblütigkeit und Gefechts⸗ 
gewandtheit der Tiroler ſchickte den Feind mit ungewöhnlich 
ſchweren Verluſten wieder zurück, den einen nach Norden, 
den anderen nach Süden. 

Die Kompagnie Kreiſelmeyer und die Radfabrerkom- 
paanie v. Richthofen hatten fich entlang dem Bahndamm 
unter Führung des Hauptmanns Oeſtreicher von Kandrzin 
nach Koſel-Oderhafen vorgeſchoben. Ermüdet von den an- 
dauernden Gefechten, von der drückenden Hitze und dem 
langen Marſche, ſtrebte die wackere Schar unter ſchweren 
Kämpfen ihrem Angriffsziele zu. Nach allen Seiten aus- 
geſchickte Patrouillen fanden überall Feinde. Aber ٨6 
brachen ſich Bahn. Am 6 Ahr 30 abends wurde der Feind 
bei Klodnitz aus ſeiner letzten Stellung geworfen, der Ring 
war geſchloſſen. | 

Die ganze Nacht verging für die Beſatzung des Klod⸗ 
nitz⸗Kanales mit Kampf nach beiden Fronten, gegen die 
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Durchbruchsverſuche der Eingekreiſten, gegen die Ent: 
ſetzungsverſuche der ſüdlich der Klodnitz ſtehenden Truppen. 
Aber die Brücken blieben ſämtlich in deutſcher Hand. 
Neben den blutigen Verluſten, die der Gegner erlitt, war 
der Haupterfolg: Die Siegeszuverſicht der Korfanty⸗ 
truppen war gebrochen; teils in ſtiller, teils auch in offener 
Meuterei verflüchtigten fic die Polen aus ihren Ver: 
bänden. | 


Jetzt endlich begann fich die Entente daran zu erinnern, 
daß eigentlich ſie das Hoheitsrecht und ſomit die Pflicht 
zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung in Ober- 
ſchleſien habe. Nachdem keine brauchbare polniſche Truppe 
mehr den Deutſchen gegenübergeſtellt werden konnte, ſchob 
ſich ein Schleier von Ententetruppen vor die ins Hinter⸗ 
land ſich verlaufenden polniſchen Banden. 

Da das weitere militäriſche Eingreifen die Lage in Ober⸗ 
ſchleſien nicht mehr verbeſſern konnte, kehrten die Ober⸗ 
länder zu ihrer zivilen Arbeit zurück. 

Mancher Nörgler und Krittler wußte da und dort 

etwas auszuſetzen, entwickelte haarklein, wie das und jenes 
hätte beſſer gemacht werden können; ihnen ſei entgegen⸗ 
gehalten: Im Anfang war die Tat, und nie und nimmer 
das Wort. March einer hat aus gekränktem Ehrgeiz oder 
ſonſt einem niedrigen Inſtinkt heraus die braven Ober⸗ 
länder zu ſchmähen verſucht. Am Edelſinn der Wackeren 
prallt jeglicher Anwurf ab, der Dank der Oberſchleſier und 
aller echten Deutſchen iſt den Befreiern des geknechteten 
Landes gewiß. 
Herzlichſt gedachten die Oberländer der freundlichen 
Aufnahme und der jubelnden Dankbarkeit, die Oberland 
überall in Oberſchleſien bei allen ernſthaften Deutſchen, 
Arbeitern und Bürgern, Bauern und Städtern, gefunden 
hat. 

Sie alle ahnten, daß hier kein Putſchiſtenverein, keine 
Horde von Rowdies, keine für Privatintereſſen bezahlte 
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Söldlinge fih zuſammengeſchloſſen hatten, ſondern Leute, 
die eine gemeinſame Idee, ein tiefes fittliches Wollen einte. 

Keine Cliquenwirtſchaft herrſchte in ihren Reihen, weder 
Titel noch Nang noch die Größe des Geldbeutels ber 
ſinnung. Keiner ſtand auf einem Poſten, den er nicht mit 
fähigte zum Führer, ſondern ganz allein Leiſtung und Ge⸗ 
Leib und Seele bis aufs Letzte hätte ausfüllen können. 

Dankbar und mit Stolz gedenken die Oberländer auch 
ihrer Führer, des Generals von Hülſen und des Oberſten 
von Magnis. 


Die TM Oberlands in Oberſchleſien haben ge- 
zeigt, was deutſcher Geit und deutſche Kraft 311 7 
vermögen. Ein Volk, das ſolche Männer noch zu den Seinen 
zählt, kann und wird nicht untergehen und es muß der Tag 
kommen, an dem ſich das ganze deutſche Volk wie ein 
Mann erhebt und nach dem Vorbilde Oberlands trotz 
aller Entwaffnungsknebelung, trotz aller militäriſchen Ein⸗ 
ſchnürungen und wirtſchaftlichen Droſſelung aufſteht, um 
zu kämpfen für deutſche Freiheit und für deutſche Ehre! 
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Im Verlag „Die Oeutfden Baumeiſter“ erſcheinen: 


Deutſche Sonntagspredigten 
Wochenſchrift zur Förderung 
des deutſchen Gedankens 
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Im Verlag Carl Schöpping, München, erſcheinen: 


Deutſche Worte 


Zur Warnung, zur Mahnung, zur Aufrichtung! 
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Arteile der Preffe: 


Hamburger Correspondenzblatt: Jedes Blatt enthält knappe 
Aufſätze in Proſa, markige vaterländiſche Gedichte und eine 
Original = Graphik. Wer vaterländiſchen Geift 
pflegen will, der erwerbe zehn Blätter und 
verteile ſie an deutſche Männer und Frauen. 


Heſſiſche Landeszeitung: ..... Starker Mut leuchtet uns 
aus Wort und Bild entgegen, wir brachten {fon im Unters 
haltungsteil eine Probe und wünſchen dieſen noch unſchein⸗ 
baren Blättern weiteſte Verbreitung. 
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Königsberger Allgemeine Zeitung: In packenden Gedich⸗ 
ten und kernigen Sätzen in Proſa rütteln ſie am nationalen 
Gewiſſen des deutſchen Volkes.... Die „Deutſchen Worte“ 
e Gemeingut aller Schichten unſeres Volkes zu 
werden. 


Die „Deutſchen Worte“ erſcheinen in zwangloſer Reihen⸗ 
folge und ſind durch ſede Buchhandlung oder durch die 
Buchhandlung Carl Schöpping, München, 
Kaufingerſtraße 29 zu beziehen. 
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